Legende Abb 1
Quelle Albert Metz
Mehrfamilienhaus, Pontresina, Albert Metz, 1962.

Architekt Albert Metz realisierte das Mehrfamilienhaus mit einer grossen Wohnung und sechs Studios zur Ferienvermietung. Das Gebäude liegt an der Hangkante zum Fluss Flaz. Markant erscheint der weit auskragende Wohnbereich mit gerahmter Terrasse. Ursprünglich lag es ausserhalb des Dorfs auf der grünen Wiese. Es brauchte verschiedene Anläufe, bis die Baubehörde das Projekt genehmigte. Dies erstaunt nicht, war doch anfangs der 1960er Jahre im Engadin im Privatbereich weniger die Moderne und deren kubische, ornamentlose Formensprache mit flacher Eindeckung angesagt als vielmehr farblich akzentuierte, mit Sgraffiti dekorierte Gebäude unter grossen Satteldächern. Das Haus wurde in den letzten Jahren leicht umgebaut, in seinen wesentlichen Teilen jedoch im Originalzustand erhalten.

Legende Abb 2
Foto Helmut Eberhöfer
Bauernhof Coretti, Plaun da Lej, Sils/Segl, Renato Maurizio Architekten, 1985-86.

Der Bauernhof Coretti in Plaun da Lej ist entsprechend ein architektonisches Gegenstück zum Landwirtschaftsbetrieb Coretti in Sils/Segl. Es ist nunmehr jedoch weniger das traditionelle Engadiner Bauernhaus, das als Referenz herangezogen wurde, sondern vielmehr die Bergeller Architektur, d.h. Bauernhaus und Stallbauten sind nicht unter demselben Dach organisiert. Die Stallbauten sind im Erdgeschoss gemauert. Der Architekt hat die Baute geradezu spektakulär an und über die steil abfallende Hangkante gesetzt. Tenne, Kuhstall und Miststock sind in dieser Anordnung vertikal, respektive untereinander organisiert. Entlang der Höhenkurve schliessen an den Stall der Verbindungstrakt sowie das Wohnhaus für die Bauernfamilie an.

Legende Abb 3
Foto Giancarlo Gardin
Wohnhaus, Borgonovo, Renato Maurizio Architekten, 1996.

Das Haus liegt leicht erhöht oberhalb des alten Dorfkerns. Von der Strasse her erschlossen, gelangt man über eine Treppe ins Wohngeschoss, das sich nach Süden hin öffnet. Eine zweigeschossige, über Eck geführte Loggia schliesst den Bau gegen Südwesten ab, ein Fensterband belichtet die Schlafzimmer. Spannend ist die Nordseite des Gebäudes. Sie wirkt mit ihrem Bruchsteinmauerwerk geschlossen, während ein Rundfenster den Blick auf ein Treppenstück freigibt. Das Satteldach mit verschiedenen Neigungen und zweigeschossiger Loggia-Öffnung gegen Westen dynamisiert den Schnitt. Das auffallendste Merkmal ist jedoch das erkerartige, weiss verputze Volumen, das dekonstruktivistisch aus dem Bruchsteinmauerwerk heraustritt; im Innern nimmt es Bad und Toilette auf. Es erinnert an die traditionellen alten Aborte, die ausserhalb der Wohnungen lagen.

Legende Abb 4
Foto Filippo Simonetti
Chesa Perini, S-chanf, Einbau Kunstgalerie, Ruch & Partner Architekten, 2006.

Aus einem wohl spätmittelalterlichen Wohnturm entstand um 1600 ein stattliches Bauernhaus der Familie Perini. Das Gebäude folgte dem Schema des Engadinerhauses. An den mächtigen Sulèr schliessen die Wohnräume an. Gleichzeitig erschliesst der Sulèr den rückwärtigen Ökonomieteil. 1988 wurde das Gebäude renoviert und saniert, die Raumstruktur blieb integral erhalten. Dem Wunsch des Besitzers, eine Kunstgalerie einzubauen, kam das leer stehende Ökonomiegebäude sehr entgegen. Die Architekten setzten einen selbsttragenden, thermisch isolierten und mit Bitumen bestrichenen Monolithen mit einer Kantenlänge von 7 Metern in den Saal. Im oberen Teil des Blocks sind Lichtfelder mit Kunstlicht eingesetzt, das sie in den Ausstellungsraum streuen und gleichzeitig den Dachraum des Heustalls beleuchten. Die Struktur der Decke ist bedingt durch die kreuzende, aussteifende Holzkonstruktion des Heustalls. Alt und Neu berühren sich nicht.
